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Polin und Deutsche.
Ein Zeitbild aus unseren Tagen von Franz Eugen.

(Fortsetzung)

m
ährend die Gräfin sprach, hatte sie fortwährend

Margarethen fixirt. Die beiden Frauen bilde-

o ten einen scharfen Gegensatz, wie sie so neben

einander standen: die Eine, deren rauschendes Seiden

kleid und modischer Putz hier in dem Lazareth inmit

ten alle der elenden, bleichen Jammergestalten, fast das

Auge verletzte, und die Andere in dem schlichten, grauen

Kleid, einfach und schmucklos. Warberg schien beide

miteinander zu vergleichen, und Margarethe, die seinen

sinnenden, prüfenden Blick aus sich und die Gräfin ge

richtet sah, hätte Jahre ihres Lebens darum gegeben,

wenn sie in diesem Augenblick seine Gedanken hätte er

rathen können.

„Die Lust ist dumpf hier", sagte Wanda, „und

meine Cousine scheint mit der Vertheilung ihrer mitge

brachten Gaben noch lange nicht fertig zu sein. Be

gleiten Sie mich, Professor Warberg, ich will draußen

auf lneine Cousine warten."

Mit herablassender Freundlichkeit nickte sie Mar

garethen zu und verließ das Haus. Einen Augenblick

schien Warberg bei ihrer Aufforderung, sie zu begleiten,

zu zögern, dann aber folgte er ihr rasch. Margarethe

trat an ein geöffnetes Fenster, daö auf den Kirchhof

hinausging, wo Warberg mit Wanda jetzt auf und

nieder schritt.

Die lange Schleppe an dem Kleide der Gräfin

streifte über die Gräber hin und knickte die Blumen,

die daraus standen, aber sie achtete es nicht und sprach

heftig und leidenschaftlich mit ihrem Begleiter, der finster,

mit gesenktem Haupte neben ihr hin ging. — Ein bit

terer, tödtlicher Haß gegen die vornehme, stolze Frau,

die zum zweitenmal zwischen sie und den geliebten Mann

trat, erfüllte Margarethen's Herz. Sie konnte nicht

verstehen, was die Beiden mit einander sprachen, ein

zelne, abgebrochene Worte trug der Wind nur zuweilen

ihr zu. Nur einmal erhob die Gräfin die Stimme so,

daß sie hörte, wie sie sagte: „Es ist vergeblich, War

berg, daß Sie sich selbst überreden wollen, Sie könnten

mich ja vergessen, zu heiß haben Sie mich geliebt, zu

fest waren unsere Herzen verbunden, als daß je eine
Andere "

Weiter hörte Margarethe nicht, das Klopfen ihres

Herzens war so laut, daß es ihrem Ohr die Fähigkeit

nahm, scharf zu hören. Ihr war, als würden da unter

ihrem Fenster jetzt die Würfel über ihr Geschick gewor

fen. Mit athemloser Spannung folgte sie jeder Be

wegung Warberg's, studierte sie jede Miene seines Ge

sichtes, das ernst und finster blieb. Sie sah, wie er &gt;

die Gräfin bis an den Wagen begleitete und dann mit

einer kalten, gemessenen Verbeugung von ihr sich verab

schiedete. Noch lag eine dunkele Wolke auf seiner Stirn,

und die Lippen waren fest zusammengepreßt, als er in


